Der Brieger 
Bürgerfreund, 


Eine geitſchrift 5 
No. 25. / 


Brieg, den 21. Juny 1816 
Der Morgen auf dem Lande. 


Wandrer. 


Es bleichten die Sterne, 8 

Es hellte ſich ferne er 1 
Der oͤſtliche Saum. ö 
s nahte der Morgen — 

Zu Freuden und Sorgen 
Erwachte der Menſch aus dem chenden Traum. 


Mag immer im Leben, 
Verzagen und beben, 
Wer will und wer muß, 
Ich ſinge mit Lerchen 
Und ſetze von Bergen 
Zu Thaͤlern . den wandernden Fuß. 
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Dort unter der Eiche EM AD 
Im dichten Geſtraͤnche — 
Steht Jäger und Hun 


Dort findet die Sonne 
In ſeliger Wonne 
An a Lippen Ber harter ag 


Im dufsenden Garten, — 
Der Blumen zu warten, 3 & 
Iſt Gartner auch wach, 2 
Schon alles iſt munter, 
Drum froͤhlich hinunter 
Hinunter 85 ldenbeſcheltten Dach. 


7 


2 09 

Wo Freude, wo 1 
So ſelten hienieden, = =. 
Ins Hüttendah tritt zzz 22 
Da bring' ich zur Feier n > 


Die tönende feier, 
Da bring' ich die kieder, Di ‚fröhlichen, ° mit, 


„ 5 * 1 2 Bir) 
22 97 27 EURE 14 
. 
/ 


Kuhpo⸗ 


25898 / 
Kuhpockenimpfung. 5 


Dieſe von allen Verſtaͤndigen als eine hohe Wohl⸗ 
that für die Menſchheit anerkannte Erfindung hat lei⸗ 
der noch immer ihre Gegner, und es iſt noch jetzt noͤ⸗ 
thig, daß ſich die Regierung mit Ernſt dieſer Erfin⸗ 
dung gegen herrſchende Vorurtheile annimmt, um 
nicht die ſchuldloſen Kinder, weil deren Eltern in Un⸗ 
wiſſenheit und eigeyſinniger Verblendung befangen 
ſind, ohne Hilfe und Rettung zu laſſen. Und wa⸗ 
rum widerſetzen ſich denn noch manche der Anwen⸗ 
dung der Kuhpockenimpfung? Verdient denn dieſelbe 


kein Vertraun? Sie meinen, die geimpften Kinder 


verfielen ſpaͤterhin in deſto gefaͤhrlichere Krankheiten, 
bekaͤmen Geſchwuͤre u. d. gl. weil durch die Blattern 
das Gift nicht heraus gekommen ſey und daher einen 
andern Ausweg ſuche. Aber bekommen denn nicht 
auch die Kinder, welche die Blattern gehabt haben, 
und zwar grade dieſe oft Geſchwuͤre? Haben nicht 
auch dieſe oft noch nach den Blattern die gefaͤhrlich⸗ 
ſten Krankheiten zu beſtehen? Bleiben bey ihnen nicht 
die traurigen Folgen der gehabten Blattern oſt das 
ganze Leben hindurch? Soll denn die Impfung, ins 
dem ſie bas Blatterngift entfernt; auch vor jeder an⸗ 
dern Kinderkrankheit bewahren oder den nachtheiligen 
Einfluß von Unordnung, Unmäßigfeit, Verwahrlo⸗ 
fung und mißverſtandner Zärtlichkeit, welcher das 
Kind krank und ſiech macht, aufheben? Aber die Un⸗ 
verſtaͤndigen verlangen einmal von faſt jedem ange⸗ 
prieſenen Mittel, daß es eine Univerſalmedizin ſey, 
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gegen alle Krankheit helfe und ſchuͤtze, und iſt es das 
nicht ganz, hilft es bloß gegen das eine oder andre 
Uebel, dann wird es verworfen und man nimmt lies 
ber zu den einfaͤltigſten Kuͤnſten des Aberglaubens 
ſeine Zuflucht, als daß man die Kraft eines erprobten 
Heilmittel verſucht. Ferner meint man, weil ja doch 
manche Kinder auch nach der Impfung noch die Blat⸗ 
tern bekommen, ſey ja dieſe Impfung doch kein ficher 
res Schutzmittel gegen die Blattern. Aber erſtens 
iſt das, was einer fehlerhaften Impfung oder elner 
nicht gut gewaͤhlten Pockenmaterie zur Laſt fälle, nicht 
der Impfung überhaupt zur Laſt zu legen; zweitens 
aber, wenn auch die Erfahrung lehrte, daß unter hun⸗ 
dert Kindern etwa eins oder ſelbſt zehne (welches noch 
nicht durchaus bewieſen werden kann) auch nach der 
vorſichtigſten und beſten Impfung doch noch die Blat⸗ 
tern bekamen, ſollten darum alle hundert ungelmpft 
bleiben und ausgeſetzt der Blatternſeuche, weil bey ei⸗ 
nigen die Impfung nicht anſchlug? Oder werden nicht 
die einzelnen Ausnahmen den Verſtaͤndigen nur zu 
größerer Vorſicht in Anwendung der Impfung und 
bey der Wahl der Pockenmaterte bewegen? Aber frei⸗ 
lich, wer fein Ohr muthwillig verfchließr gegen jede 
vernuͤnftige Vorſtellung und eigenſinnig und verſtockt 
auf feine auch nicht die erprobteſte Erfahrung achtet, 
für den find auch die triftigſten Gründe vergeblich 
und er bleibt in Verblendung und eigenſinniger Ver⸗ 
werfung des Guten. Schade nur, daß die ſchuld⸗ 
loſen Kinder leiden muͤſſen um ſolchen Vorurtheils 
und Eigenſinns ihrer Eltern willen. Gut und noth⸗ 
wendig iſt es daher, daß ſich eine weife, ſorgſame 
Obrig⸗ 
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Obrigkeit dieſer Unſchuldigen mit Ernft annehme ger 
gen eigenſinnige Verblendung. Verſtaͤndige und lies 
bevolle Eltern und Vormuͤnder uͤber Waiſen werden 
von ſelbſt mit Freuden für die Kinder eine Wohlthat 
benutzen, fuͤr deren Erfindung wir ihrem Urheber 
nicht genung danken koͤnnen. Dies hat auch das 
Parlament in London erkannt und Jennern, welcher 
zuerſt dieſe Impfung 1796 bekannt machte, 220000 
Reichsthaler zur Belohnung dafür gegeben. Früher 
aber noch wurde dieſe Erfindung ſchon in Deutſch⸗ 
land von Plett, jetzigem Schullehrer zu Stakendorf, 
unweit Kiel im Herzogthum Holſtein, gemacht, ohne 
aber nach Verdjenſt anerfaant und verbreitet zu wer⸗ 
den, wie fpäter in England. 

Naͤmlich Plett war als junger Mann, von etwa 
Zwanzig Jahren, bei einem Holländer, (Paͤchter des 
Viehſtandes) zu Schoͤnwelde, Namens Wieſe 1790, 
als Hauslehrer. Zu dieſem kamen oft mebrere Hols 
länder aus der Nachbar ſchaft und in ihren Geſell⸗ 
ſchaften war oft die Rede von jener Krankheit der 
Kuͤhe an den Eutern, von den Kuhblattern. Die 
Schwiegermutter des Hollaͤnders Wieſe, eine verhei⸗ 
rathete Voͤlkers, erzaͤhlte bei der Gelegenheit unter 
andern, oͤfter, wie fie in ihrer Jugend die Kuhblat⸗ 
tern gehabt und nachher in ihrem ganzen Leben, ob⸗ 
gleich ihre Kinder die natuͤrlichen Blattern bekom⸗ 
men, von den Kinderblattern befreit geblieben waͤre. 
Mehrere aus der Verwandtſchaft und viele bei dieſen 
dienende Hollaͤndermaͤdchen, hatten dleſelbe Erfah⸗ 
rung gemacht, und nie waͤre es fehlgeſchlagen, wenn 
fie ein Mahl die Kuhblattern gehabt haͤtten, ſo waͤren 
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ſie vor ben Menſchenblattern geſchuͤtzt geblieben. 
Dieſe Erfahrung war überhaupt unter dieſen Leuten 
ſo allgemein, daß keiner ſie bezweifelte und Plett ward 
durch alles, was er gehört, feſt uͤberzeugt, daß Kuh⸗ 

blattern vor Menſchenblattern ſchuͤtzten. 
Im Jahre 1791 wechſelte Plett ſeine Stelle und 
ſam als Hauslehrer zu dem noch lebenden Paͤchter, 
auf Haſſelburg, Namens Martini, Hier bekam er 
eine Reihe von Kindern zu unterrichten, worunter 
auch ein Paar Maͤdchen von Elf bis Zwoͤlf Jahren 
waren. Alle Kinder hatten noch nicht die Blattern 
gehabt, und beſonders die Maͤdchen fuͤrchteten, durch 
dieſelben einmal ihre glatten Geſichter zu verlichren 
und zur Impfung der Kinderblattern, welche Plett 
nicht lange vorher in Preetz, elnem Flecken, zwei 
Meilen von Kiel, geſehen hatte, waren die Eltern 
nicht zu bewegen. Jetzt trat der Fall ein, daß die 
Kühe zu Haſſelburg die gewöhnlichen Blattern erhiel⸗ 
teu; die dieſelben milchenden Mädchen wurden auch 
damit befallen und ſchaͤtzten ſich gluͤcklich, vor den 
Menſchenblattern dadurch geſchuͤtzt zu werden. Durch 
das Beiſpiel der Dorfnrädchen angeſprochen, tiefen 
nun die aͤlteſten Toͤchter auch nach dem Kuhſtalle und 
beſtrichen ſich mit den Kuhblattern, um ſie zu erhal⸗ 
ten, allein fie wollten nicht anſchlagen. Plett com⸗ 
binirte nun ſeine Ideen und ſchloß: die Kuhblattern 
ſchuͤtzen gegen die Menſchenblattern; geliugt es Dir 
deshalb, den Kindern die Kuhblatternmaterte beizu⸗ 
bringen, wie Du in Preetz geſehen haſt, daß man mit 
den Menſchenblattern verfaͤhrt, ſo erreichſt Du mit 
denſelben das Ziel, und Gefahr zeigt ſich ja bei den 
5 Kuh ⸗ 
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Kuhblattern nie. Er fraͤgt nun feine Schülerinnen, 
ob fie kuſt Härten, ſich die Kuhblattern einimpfen zw _ 
laſſen, er wiſſe wie das Impfen gemacht werde, und 
er wolle damit, ohne daß die gegen das Einimpfen 
fo eingenommenen Eltern es erfuhren, einen Verſuch 
machen. Zwei von den Töchtern, Hedwig und Mars 
garetha, bezeigten Neigung und Muth dazu. Beide 
find nachher verheirathet worden, die eine an den 
Paſtor Tychſen zu Sellat, die andere an den Paͤch⸗ 
ter Alcanems auf Johannishef, in der Gemeinde Len— 
zahn. Beide leben noch und bezeugen den oben ers 
zaͤhlten Vorgang. Auch einer von den Knaben, 
Carl, folgte dem Beiſpiele der Mädchen. Jetzt ward 
das Werk unternommen. Plett verfügte ſich nach 
dem Kuhhauſe, betrachtete die Blattern, welche die 
Kühe an den Zitzen hatten, und wie er eine fand, die 
gut ſtand und reif zu ſeyn ſchien, fo ritzte er fie mit 
ſeinem Federmeſſer auf, ſammelte den auslaufenden 
Eiter auf einen Spahn und ging damit nach ſeiner 
Unterrichtsſtube. Er nahm nun die Hand des einen 
Maͤdchens, machte zwiſchen den Daumen und Zeige⸗ 
finger mit feinem Federmeſſor eine Hautverletzung, 
nach der Art, wie er in Preetz geſehen hatte, ſehr 
zart, und ſtrich den Eiter Th die frifche Wunde. So 
verfuhr er auch mit dem zweiten Mädchen und mit 
dem Knaben. Er verband die Stellen nicht, um 
nicht verrathen zu werden, ſagte den Kindern aber, 
fie ſollten ſich nicht reiben und die Hände auch nicht 
in Waſſer ſtecken. Nach Verlauf von Drei Tagen 
entzuͤndeten ſich die Wunden und es zeigten ſich rothe 
Flecken. Bald fanden die Blattern mit dem perl 
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pheriſchem Rothe da. Nun konnte die Sache fein 
Geheimniß mehr bleiben und die Kinder und ihr Leh⸗ 
rer wurden von den beſorgten Eltern zur Nechenfchaft 
gefordert. Der Vater hatte nach naͤherer Erwaͤgung 
wenig dagegen, aber die Mutter wollte ſich bei keiner 
Vorſtellung beruhigen, und Plett war herzlich froh, 
daß die Operation ohne weitere Unpaͤßzlichkeit voruͤ— 
ber ging, die Kinder munter und froh blieben und 
nach vierzehn Tagen alles uͤberſtanden war. Im 
Jahre 1793 verließ Plett dieſen Ort und bezog das 
Schullehrer-Seminar zu Kiel. Hier begegnete er im 
Jahre 1794 oder 1795 dem Herrn Martini zufällig 
auf der Gaſſe und hatte, wie er ſich nach ſeiner Fa⸗ 
milie und dem Beſinden erkundete, die große Freude, 
zu hören: „Seine Kinder hätten jetzt die natuͤrlichen 
Blattern und zum Theil ſehr boͤsartig gehabt, aber 
die Dreie, die damals mit Kuhblattern inoculitt ges 
worden wären, waͤren verſchont geblieben und freu⸗ 
ten ſich ihrer unverletzten Geſichter.“ 

So iſt alſo ſchon im Jahre 1791 die Vaccination 
in Deutſchland und nicht fuͤnf Jahre ſpaͤter in Eng⸗ 


land gemacht, ſo iſt nicht Jenner, in England, 


ſondern ein armer Schulmeiſter in Holſtein, 
Plett, der Erſte, der mit Schutzblattern impfte. So 
hätte nicht Jenner den Namen: der Wehlthaͤter der 
Menſchheit, verdient, ſondern unſerm deutſchen 
Landsmann gebuͤbret dieſe Ehre. Freilich wuͤrde 
auch, wenn die Sache eben ſo bekannt geworden, als 
fie es jetzt werden fol, dennoch Niemand 20,000 
Pfund Sterling, (129,000 Thaler) dieſem Wohl⸗ 
thäter der N geſchenkt haben, wie es Eng⸗ 
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lands BEE, an Jenner that, Wie ſehr boumt 

es auch bei ſolchen Dingen auf Gluͤck an. Ein Paar 

guͤnſtigere Umſtaͤnde hinzugefuͤgt, eine freundliche 

dankbare Miene der Muͤtter, eine groͤßere Reiſe und 
Anfehen bei dem genialen Schulmeiſter, ein unbe⸗ 

fangener Arzt, der die Sache zu wuͤrdigen verſtand, 

und Pletts Name würde genannt wie Jenners und 

fünf Jahre fruͤher hätte die Welt eine Wohlthat ges 

habt, die nur Eigenfinnige, gie und Unwiſ⸗ 

ende ei er 


Bälle Liebe einer Mutter gegen 
ihre Kinder. 


Frau Rabenherz gab ihren Huubeh, 5 
Sechs oder fieben an der Zahl, 8 
Tag täglich in den Speiſeſtunden 
Ein wohlbeſorgtes Leckermahl. - 
Doch ihre guten Kinder litten, 

Von ihr verſaͤumt, bisweilen Noth. 
Wenn jene ſich um Braten ſtritten, 
Bekamen dieſe Salz und Brodt. 


Einſt als fie fo bekoͤſtigt waren, 
Und dann ein Knaͤbchen von drei Jahren 
In einem Winkel traurig ſaß, 
‚ne feinen Theil mit Thraͤnen aß, 
105 


Empfand 
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Empfand fie bey des indes Weinen 

Ein Schauerchen von Mutterſinn, ' 

Und neigte fih zum armen Kleinen 

Faſt freundlich mit der Frage hin: h 

„Was fehlt dir, Männchen — Wenn ich's habe, 
So iſt es augenblicklich dein! — 

„Ach, liebe Mutter! Sprach der Knabe, 

Ich moͤchte gern ein Huͤndchen 2 Na vr 


— — 


Grabſchrift auf einen Geitzigen. 


/ . pi 4 
Zu feiner Erben Troſt ward Star ins Grab 
getragen, 


Der bloß, um es zu ſehn, ſich vieles Geld er 
warb, 


Nur Eins welß man mit Lob von ihm zu fagen, 
Und dieſes Eine iſt: — er ſtarb. 


* Anzeigen. 
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a Publicandum. 1 
Nach Allerhoͤchſter Koͤnigl. Kabinets »Ordre 
wird den Vierten des kuͤnftigen Monats July 
in allen Kirchen eine allgemeine Todtenfeier zum 
Andenken der, fuͤr die Befreiung des Vaterlandes 
im letztern Kriege gebliebenen Kämpfer, gehalten 
werden. — Dieſem Zwecke angemeſſen, wird an 
dieſem Tage, und beſonders des Vormittags, alles 
Gewerbe und Verkehr eingeſtellt; ſo wie auch vor⸗ 
zuͤglich für dieſen Tag alle oͤffentliche Luſtbarkeiten 
verboten find. Brieg, den 14. Juny 1816, 


Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
v. Pannwitz. 


> Bekanntmachung. 

Es wird noch immer bemerkt, daß von manchen hie⸗ 
ſigen Einwohnern auswärtige fremde Menſchen in ihre 
Dienſte aufgenommen, oder auch von mehrern Gewer⸗ 
betreibenden als Mauern und Zimmerleuten, als Ge- 
huͤlfen und Handlangern angeſtellt werden, ohne daß 
diefe Leute der Polizeybehoͤrde angezeigt, und von der⸗ 
ſelben deren Unverdaͤchtigkeit unterſucht worden iſt. 

Dadurch wird die Vagabonditaͤt beguͤnſtigt, und es 
entſtehen immer mehrere der allgemeinen Sicherheit 
gefaͤhrliche Menſchen; als weshalb ich nochmals alle 
Einwohner, wes Standes und Gewerbes ſie immer 
ſeyn mögen, um ſie für Koſten zu ſichern, nochmals 
warne, bei nahmhafter Strafe keinem Auswaͤrtigen, 
beſonders männlichen Geſchlechts, in Dienſte, oder zu 
irgend einer Arbeit eher anzunehmen, bevor er von 

dem 
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dem hieſigen Koͤnigl. Polizey ⸗Directorio nicht eine 
Charte voczeigen kann, daß er zu dem Aufenthalt hier⸗ 
ſelbſt Erlaubniß habe. — 

Wer dennoch in Zukunft dieſem entgegen handelt, 
wird in eine unerläßliche Polizeyſtrafe von 1 bis 5 Rtr. 
nach den etwa obwaltenden Umſtaͤnden genommen 
werden. Brieg den 7ten Juny 1816. a 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
. v. Pannwitz. 


7 


Puhlic an d u m. 

Es ſind die Gensd'armerie, Pollzey⸗Beamte und 
kanddragoner angewieſen, genau darauf zu achten 
um diejenigen zur Strafe zu notiren, welche ſich mit 
brennenden Tabackspfeifen in den Doͤrfern betreffen 
laſſen. — Da nun die r e aus der Stadt 
Brieg ſich ebenfalls diefes Vergehens in den Kreis⸗ 
doͤrfern ſchuldig machen, ſo werden dieſelben hierdurch 
gewarnt, ſich des Tabackrauchens in den Dörfern zu 
enthalten, widrigen Falls ſie in die feſtgeſetzte Strafe, 
fo wie der Landmann, genommen werden, 

Brieg, den raten Juny 1816. a 

Königl. Preußiſcher Landrath des Briegiſchen 

f Kreiſes. 
von Prittwitz. 


Bekanntmachung. 

In Gemaͤßheit des Amtsblatts Stuͤck III. No. 14. 
werden ſowohl die hier am Orte befindlichen Muͤtter, 
als auch die Vormuͤnder von Dificiers:Söhnen, deren 
Vaͤter vor dem Feinde geblieben, oder durch die Fol⸗ 
gen des Kriegs verwaiſt worden, aufgefordert, ihre 
Antraͤge wegen Unterbringung ihrer Soͤhne und reſp. 
Pflegebefrhlnen in die Cadetten⸗Anſtalten, binnen acht 
Tagen ſchriftlich einzureichen, damit von dem 5 
- zeich⸗ 
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zeichneten Magiſtrat die vorfhriftsmäßigen Nachweis 
fungen zu gehoͤriger Zeit an die Beboͤr den eingereicht 
werden fönnen. Brieg, den ag. Juny 1816. 
Der Maniftrat. 8 i 


Bekanntmachung. 

Ganz friſch geſchoͤpfter Reinerzer und Cudower 

Brunnen iſt angekommen und zu haben bei | 
Loͤbel Alexander, 
wohnhaſt auf der Langengaſſe in No. zue 
beim Mauermeiſter HerruSchifter ſen. 
— Bekanntmachung . 
Unte zeichneter machet denen in umliegender Gegend 
ſonirten Koͤnigl. Herrn Forſt⸗Officianten, wie auch 
denen hier Orts wohnenden Jagdliebhabern, und dem 
faͤmtlichen bürgerlichen Schuͤtzen⸗Cor ps fein Etabliſſe⸗ 
ment als Buͤchſenſchmidt und Schaͤfter bekannt, mit 
der Verſicherung, daß die ihm anzuvertrauende Ge⸗ 
wehrarbeit, fie beſtehe worin fie. wolle, nach jeder⸗ 
manns Zufriedenheit wird gefertiget werden. 
; Johann Miller, 
wohnhaft auf der Mollwitzer Straße 
No. 113. 
— ««˖«§;«? —— ——=.,..... u at nl 
Bekanntmachung. f 
Ein ſchwarzer Pudel nebſt Bedienung brachte den 
ı5ten d. M. eine neue ſchwarz und weiß melirte Muͤtze 
bei Unterzeichnetem in die Stube. Da ſich bis jetzt 
der Eigenshümer dazu noch nicht gemeldet hat, fo iſt 
ſolche zuruͤck zu erhalten bei a 
* Schlung, Coffetier. 
„Verloren. 

Am igten dieſes find etliche kleine Schluͤſſel an ei⸗ 
nem eiſernen Ringe befindlich verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder wird erſucht, dieſelben gegen eine ver⸗ 

haͤltnißmaͤßige Belohnung in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerei abzugeben. 
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Verlornes Schwein. 

Vergangenen hleſigen Markt hat ſich ein Schweln 
verlaufen, Sollte daſſelbe irgend jemand an ſich ge⸗ 
nommen haben; fo wird erſucht, gegen Wledererſtat⸗ 
tung der Futterungskoſten und einer verhaͤltnißmaͤßigen 
Belohnung, davon in der Wohlfahrtſchen Buchdrucke⸗ 
rey Anzeige zu machen. 
f Gefunden. 
Ein Schluͤſſel if gefunden worden. Der Verlierer 
beſſelben beliebe ſich in der Wohlfahrtſchen Buchdrucke⸗ 
rei zu melden. N ; : r 


N! Zu vermtetben 
In No. 370 auf der Burggaſſe iſt der Oberſtock 
nebſt Bodenkammer und Keller zu vermiethen und auf 
kommende Michaeli zu beziehen. 
Lazarus Schleſinger. 
Bey der Kirche ad St, Nicolaum find im 
May 1816 getauft: 
Dem geweſenen B Baͤckermſtr. Aug. Michler ein Sohn 
Sottlieb Gotthilf. Dem B. Fiſcheraͤlteſten Chris 
ſtian Benjamin Scholtz ein Sohn, Carl Friedrich. 
Dem B. Tachmachermſtr. Gottlob Stolpe ein Sohn, 
Adolph Guſtav Moritz. Dem Kauf und Handels⸗ 
herrn Ernft Otto eine Tochter, Heinrlette. Dem 
Tageloͤhner Chriſtian Gottlieb Baͤncke eine Tochter, 
Joh. Friederike Wilhelmine. Dem Herrn Doctor 
Medicine in Löwen Albert Theodor Mangelsdorf 
eine Tochter, Gottliebe Ulrike Wilhelmine. Dem 
Koͤnigl. Commiſſtonsrath und Senator Herrn Heinr. 
Auguſt Muͤtzel eine Tochter, Anna Theodora Gott⸗ 
liebe Cecilie. Dem Tageloͤhner Martin Kiefer eine 
Tochter, Caroline. it 


Monat 


Ge⸗ 
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Geſtorben: Des B. Hangſchuhmacher Mſt. Wilhelm 
Diettrich Doͤbbert Tochter Friederike Juliane Eleo⸗ 
nora alt 1 Jahr 8 Monat und 5 Tage an der Auszeh⸗ 
rung. Der B. Zuͤchner Mſt. Johann David Alt, 
75 Jahr an Altersſchwaͤche. Des Weyl. B. Tiſch⸗ 
1 Der er u 1 1 I 5 
elaffene Tochter, Ch:iftiane Beate alt 31 Jahr 1M. 
f ji Tage an der Nuszehrung. Des B Baͤcker Mſt. 
Joh. Heinrich Zimmermanns Tochter Adelhelde Do⸗ 
kothea Aßnes alte 15 Wochen am Steckflus. Des 
B. Kathun Fabricanten Herrn Joh. Wentzel Ada⸗ 
mecks Tochter Carpline Philippine Mathilde, alt 10 
Jahr 9 N 18 der Abzehrung. Des geweſe⸗ 
ne Mahlen „Wagemeiſter Herrn Otto von Pin 
* ferdllebene Frau Gemahlin Chriſtiane von Pluͤ⸗ 
ew geb. Kranien, alt 39 Jahr 11 Monat 25 Tage 
ain Steckflus. Des B. Braugehuͤlfen Gottlieb Toͤp⸗ 
pert Sohn Carl Gottlieb Adolph alt 3 Monat und 
16 Tage am Schlagflus. Des Kutſcher Gottlieb 
Franckes Tochter Johanna Eleonora, alt 1 Jahr 3 
Monat am Steckhuſten. Des hieſigen Innwohner 
Friedrich Beyers Tochter Heinriette Friederike, alt 
109 Jahr 5 Monat 7 Tage am Nervenſchlag. Des 
Tuchſchaͤrer Geſellen Gotthilf Wilh. Krauſes Sohn 
Friedrich Gottlieb Guſtaw, alt 1 Monat 24 Tage 
au Kraͤmpfungen. 


Getraut: Des Koͤnigl. Stadtgerichts Depoſital Ren⸗ 
dant und Secretatr zu Oppeln Herr Friedrich Ber⸗ 
ger, mit Jungfer Henriette Juliane Erneſtine 
Woytowſky. Der hieſige Korufchipper Johann 
Chriſtian Bergmann, mit Frau Johanna Roſina 
Weißen, Der Bürgeri, Seilermeiſter Carl Wil 
helm Gieſe, mit Jungfer Anna Noſina Stuͤtzen. 
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tense Bartipuei 15. Juny 
6 Böhmf.| Rs. Leut. 
j fr Rtl. ſgr. d'. 
Bm sg deen i kt 175 
Malzweitzen 150 
Gutes Korn 5 
Mittleres 1443 
Geringeres 141 
erſte gute 110 
Geringere 108 
Haaber guter 90 
Geringerer 88 
Di Metze Hierſe 4 20 
Graupe 26 
SGruͤtze 28 
8 Erbſen 2 8 
1. Linſen — 
Tartoffeln 24 
Das Auart Butter 1 
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Die Mandel Eyer 


